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      „Selbst der Tod soll uns nicht scheiden.“


      – Viktor Idinarohk, Grundlagen künstlicher Feenwesen





      Prolog: Der König der Leichen


      Im Vereinigten Königreich Roa Gracia, dessen Hauptstadt Arcs-Stillier auf eine tausendjährige Geschichte zurückblickte, lag im äußersten Norden der Stadt der Königspalast. Der Thronsaal darin war düster, als wollte er das karge Sonnenlicht des Nordens widerspiegeln.


      Trotz seiner Lage im Norden war Roa Gracia alles andere als ein armes Land. Zwar wuchsen dort weder Weizen noch tropische Früchte, doch brachte der fruchtbare Boden reiche Ernten hervor, und ein mächtiger Strom versorgte das Land mit seinem Segen. Auch war es reich an Bodenschätzen. Diamanten und Gold, zwei dieser Reichtümer, wurden verschwenderisch in den Kronleuchtern eingesetzt, deren gleißender Glanz die prächtigen Verzierungen des Saals und die Schatten der versammelten Fürsten noch deutlicher hervortreten ließ.


      Das Vereinigte Königreich war zudem eine Militärmacht. Ein König oder Fürst war dort vor allem eines: ein Krieger. Mit der letzten absoluten Monarchie des Kontinents hielt das Reich weiterhin an einem altmodischen Wertesystem fest, das anderswo längst der Vergangenheit angehörte.


      Ein Mann, der genau dafür stand, saß auf dem Thron: in makelloser Uniform, ohne jede Blöße. Der König sprach. Sein taubenschwarz-graues Haar war zum Teil bereits weiß geworden, seine Augen funkelten in der Farbe von Amethysten. Seit jeher war Roa Gracia die Heimat der violetten Blutlinie, der Viola, und herrschende Klasse waren die edelsten unter ihnen – die Ametysta.


      Würdig seines Beinamens als Kriegskönig des Nordens, klang seine Stimme schwer und grollend wie ferner Donner.


      „Mein Sohn, Viktor.“


      „Ja“, kam die Antwort. Sie ertönte von der untersten Stufe des Thrones. Dort, wo gewöhnlich Bittsteller knieten, stand der Prinz aufrecht – ein Vorrecht des königlichen Blutes. Noch nicht einmal zwanzig, trat er mit ruhiger Würde auf.


      Sein dunkles Haar und die violetten Augen, raubvogelgleich, ein Blick wie ein zuckender Blitz: das waren typische Merkmale eines Ametysta. Doch die Farbe, die dieser Prinz in sich trug, war außergewöhnlich: das tiefdunkle Braun eines mächtigen Greifs, der die klirrenden Winter Roa Gracias durchflog, und das kaiserliche Violett eines Amethysts von höchster Qualität, wie er nur im Drachenknochengebirge zu finden war – dem Bollwerk des Landes. Ein schönes, eiskaltes Gesicht, zugleich edel wie scharf geschnitten, wie ein Dämon aus Eis.


      Dies war der fünfte Prinz: Viktor Idinarohk. Achtzehn Jahre alt, der jüngste Sohn des Königs – und Oberbefehlshaber der Südfront des Vereinigten Königreichs im Krieg gegen die Legion.


      „In unserem befreundeten Nachbarland, der Republik Giad, wurde eine neue Einheit gegründet: die 86. Unabhängige Schnelle Eingreiftruppe, genannt Strike Package. Hast du davon gehört?“


      „Ja, Vater. Eine Eliteeinheit mit dem Auftrag, strategische Schlüsselstellungen der Legion zu neutralisieren und damit ihre Kampfkraft zu schwächen. Bei ihrem ersten Einsatz sollen sie ein Produktionszentrum der Legion im Territorium der Republik San Magnolia zerstört und damit deren Front zum Rückzug gezwungen haben.“ Die unerwartete Frage beantwortete er ohne das geringste Zögern.


      Nicht einmal ein Tag war vergangen, seit er von der abgeschotteten Front zurückgekehrt war. Und obwohl es nur um eine einzelne Einheit eines anderen Staates ging, klang seine Stimme, als würde er auf eine simple Rechenaufgabe antworten.


      „Allerdings ist es ihnen nicht gelungen, die Kraftwerkseinheit Admiral oder die automatische Fabrikeinheit Wiesel zu bergen, und auch die hochmobile Phönix-Einheit konnten sie nicht festsetzen. Darüber hinaus erlitten sie durch die Hirtenhunde nicht unerhebliche Verluste. Manche betrachten den Ersteinsatz daher als Fehlschlag. ... Aber das Missionsziel wurde erfüllt. Sie haben es zudem geschafft, zwei neue Typen der Legion, die offenbar noch geheim gehalten worden waren, früher als erwartet zum Einsatz zu zwingen, was als großer Erfolg gewertet werden kann. Unser Vereinigtes Königreich hat dadurch immerhin Zeit gewonnen, um Gegenmaßnahmen einzuleiten.“


      „Hm.“ Der König, dessen Leib so massiv war wie ein Fels und dessen Züge scharf und streng wirkten, nickte schwer. „Unser Vereinigtes Königreich hat beschlossen, mit dieser Einheit zu kooperieren. Wir werden Technologie bereitstellen und Truppen entsenden. ... Vika. Du wirst dich ihnen anschließen und die Legion zurückschlagen.“


      „Jawohl, Vater. Ich werde aufbrechen.“


      ... Ganz im Gegensatz zur prunkvollen Pracht des Thronsaals und der ehrfurchtsvoll versammelten Fürsten wirkte dieser Austausch geradezu lächerlich beiläufig. Quasi wie: „Kannst du mal kurz was für mich erledigen?“ „Klar, mach ich.“


      Vor den Augen der Fürsten, die sichtlich Mühe hatten, ihre Fassung zu bewahren, setzten König und Prinz ihr Gespräch fort.


      „Für die nächste Operation stelle ich die gesamte zweite Frontlinie ab. Aber auch für spätere Einsätze werde ich dir Soldaten zuteilen. Wie viele brauchst du?“


      „Mein direkt unterstelltes Regiment reicht vollkommen. Die andere Seite operiert auf Brigadestärke, und keine unserer Fronten dürfte aktuell über nennenswerte Reserven verfügen.“


      Der Ton war leger wie ein: „Wenn du willst, kannst du dir unterwegs auch ein paar Süßigkeiten als Belohnung holen.“ „Ach, passt schon, sowas brauch ich nicht.“


      Übrigens trug Seine Hoheit der Prinz nicht etwa die purpurschwarze Uniform mit Stehkragen des Vereinigten Königreichs, sondern eine ebenfalls hochgeschlossene, schwarze Schüleruniform. Zu seinen Füßen stand eine schlichte Schultasche.


      Kurz gesagt: Er war direkt in Alltagskleidung von der Schule gekommen.
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      Am Eingang des Thronsaals rang der oberste Kammerdiener derweil schon seit einer Weile die Hände. Er hatte zumindest versucht, dem Prinzen die Tasche abzunehmen – vergeblich. Doch es war weder Nachlässigkeit noch Disziplinlosigkeit. Weder der prunkvolle Königspalast noch die Reihen der versammelten Vasallen bedeuteten dem König oder diesem Prinzen irgendetwas. Rücksichtnahme? Nicht nötig. Sich demonstrativ Autorität verschaffen? Ebenfalls nicht. Das war Arroganz – doch eine Arroganz, die durch echte Stärke gestützt wurde.


      Der Kanzler, der in der Nähe des Thrones gewartet hatte, trat nun hervor und verneigte sich tief. Seine Augen waren von blassem Violett, die weißen Haare und der ebenso weiße Bart erinnerten an einen alten Fuchs.


      Ein Mann der Tafe, ein Angehöriger der zweiten Volksklasse, der sich allein mit seinem Verstand und seiner Klugheit emporgearbeitet hatte. Seit der Herrschaft des vorigen Königs diente er Reich und Krone – ein altgedienter Minister, der längst an solche Unverfrorenheit gewöhnt war.


      „Verzeiht, Majestät. Doch Seine Hoheit Prinz Viktor und seine Küken bilden das Rückgrat der Verteidigung unseres Königreichs. Wenn wir auf ihn verzichten – können wir da die Front überhaupt noch halten?“


      „Zügel dich, Kanzler. Wenn die Front allein dadurch ins Wanken gerät, dass ich weg bin, dann liegt das an der Nachlässigkeit der Offiziere und damit letzten Endes auch an euch. Nutzt die Gelegenheit und reißt euch wieder zusammen.“ Ohne den Kanzler eines Blickes zu würdigen, wies der Prinz ihn kalt zurück.


      Der greise Kanzler verneigte sich erneut, das Lächeln blieb auf seinem Gesicht. Der Beschluss, Truppen an die Mobile Angriffstruppe abzustellen, und auch, wer genau entsandt werden sollte, war längst in der letzten Audienzrunde gebilligt worden. Was sich hier zwischen König und Prinz abspielte, diente einzig der Information jener Adeligen und Mitglieder der königlichen Familie, die nicht Teil des Rates waren.


      Auch die Frage des Kanzlers war nur eine Wiederholung der Bedenken, die unter ihnen zweifellos kursierten.


      Aus diesem Grund war diese Form der Diskussion auch stillschweigend geduldet worden. Doch wie überall gab es auch hier jemanden, der solche Feinheiten nicht verstand. Und so trat eine Gestalt mit übertriebener Entschlossenheit aus der Reihe der Prinzen und Prinzessinnen hervor.


      „Vater! Der Krieg gegen die Legion ist doch überhaupt erst durch Viktors Fehlverhalten ausgebrochen! Einem solch wahnsinnigen, kettenrasselnden Monstrum jetzt auch noch eine so wichtige Aufgabe zu übertragen ... das ist doch ...!“


      „Schweig, Borys. Wer hat dir das Wort erteilt?“ Der Befehl vom Thron traf den dritten Prinzen wie ein Donnerschlag – er zuckte zusammen, als hätte ihn der Blitz getroffen.


      Leises Kichern erklang: die Erste Prinzessin und ihre Gefolgschaft aus Hofdamen lachten hinter vorgehaltener Hand.


      Der Zweite Prinz verzog nur verbittert das Gesicht und stieß ein verärgertes Zungenschnalzen aus. Der König warf seinem Sohn, der mit hängendem Kopf zurück in die Reihe trottete, nur einen gleichgültigen Blick zu – als betrachte er einen Gegenstand. Dann wandte er sich seinem jüngsten Sohn zu und lächelte spöttisch.


      „Wenn man alle bisherigen Verdienste zusammenzählt, könntest du mit Leichtigkeit wieder in die Thronfolge aufgenommen werden – und würdest sogar vor Borys rücken.“


      „Nein, danke. Verzichte. Zu anstrengend. Wie immer: Bitte rechnen Sie meine Erfolge Zafar an, Vater.“ Ohne jede Scheu sprach der Prinz diese anmaßenden Worte mitten im Thronsaal aus – und deutete mit einem knappen Blick hinter sich. „Wenn Majestät keine weiteren Anweisungen haben – darf ich mich zurückziehen? Ich war heute zum ersten Mal seit Langem wieder in der Schule, da hat sich einiges an Aufgaben angesammelt.“


      Der König lächelte schwach und winkte beiläufig mit einer Hand ab.


      „Meinetwegen. ... Aber bis zum Abendessen solltest du zumindest einen Teil davon erledigt haben. Ich möchte noch etwas über die Lage an der Front hören.“


      „Jawohl, Vater.“ Da verneigte sich der Prinz mit vollkommener, makelloser Eleganz und drehte sich dann auf dem Absatz um. Hart und klar hallte das Klacken seiner Schritte über den Kristallboden des Thronsaals, in den bunte Schmetterlingsflügel eingelassen waren – überbordender Prunk in Reinform.


      Gerade als er aus dem Thronsaal schritt, verborgen im Klang der festen, harten Schritte, war eine Stimme zu hören – gerade laut genug, um gehört zu werden.


      „Du nekrophiler König von Puppen und Leichen ...“ Eine Beleidigung, feige gemurmelt hinter dem Rücken der Menge – und doch mit Absicht so formuliert, dass sie zu hören war.


      Der Prinz warf dem mutmaßlichen Sprecher noch ein kaltes, spöttisches Lächeln zu – und verließ den Thronsaal.


      Als er die Tür öffnete, stieg ihm der leicht chemisch wirkende Duft von synthetischem Schwarztee in die Nase, und sein älterer Bruder lächelte ihm entgegen.


      „Willkommen zurück, Vika. ... Auch wenn du, genau genommen, ja schon seit gestern Abend da bist.“


      „Zafar. Ja, es war zu spät, mich noch bei dir zu melden.“


      Der älteste Prinz hatte persönlich den Tee aufgebrüht und wartete – Zafar Idinarohk, Erster Prinz des Vereinigten Königreichs Roa Gracia. Vika trat mit einem kindlichen Lächeln auf ihn zu.


      Die Gemächer des Kronprinzen waren exquisit eingerichtet mit tiefschwarzem, auf Hochglanz poliertem Ebenholz und eingelegtem Marmor mit kunstvollen Intarsien aus Bernstein.


      Die Brüder glichen sich, doch die zehn Jahre Altersunterschied verliehen Zafar einen hochgewachsenen Körperbau wie bei einer Marmorskulptur und seine Stimme klang wie ein edles Musikinstrument. Sein taubengraues Haar war lang gewachsen und mit einem schmalen Seidenband sowie einer Smaragdspange zu einem Zopf zusammengebunden; seine Augen waren wie die seines Bruders von kaiserlichem Violett.


      Vika ließ sich in den gegenüberliegenden Sessel sinken. Ein Diener, gedrillt wie ein Roboter, brachte Teegebäck und kandierte Rosenblätter, servierte stumm und zog sich dann zurück. Erst als dieser gegangen war, stellte Zafar Vika eine Frage: „Ist es wirklich so schlimm? Die Lage?“ Er sah ihn wortlos an. Vika zuckte mit den Schultern.


      „An der Front bekommt man kaum mit, wie es im Rest des Königreichs zugeht. Seit der letzten Großoffensive sind wir ehrlich gesagt schon froh, uns überhaupt halten zu können.“


      „Dass du dich derart abmühen musst, zeigt doch bereits, wie es steht. ... Der Generalstab hat seine Einschätzung vorgelegt.“


      Mit einem silbernen Löffel führte Zafar ein Stück der kandierten Rosenblüten zum Mund, genoss den süß-blumigen Duft, den feinen Geschmack – und fuhr dann fort.


      „Wenn es so weitergeht, halten wir nicht bis zum nächsten Frühjahr.“ Vika zeigte keinerlei Reaktion – weder in seiner Mimik noch in der Farbe seiner Haut.


      „Also habt ihr euren Stolz heruntergeschluckt und vor den Bauern, denen ihr einst das Land gestohlen habt, den Kopf gesenkt – der Föderation. Nennt es Technologietransfer und Truppenentsendung, um den letzten Rest eures billigen Stolzes zu wahren.“


      Er schnaubte verächtlich durch die Nase.


      „... Wie erbärmlich. Auch der Kronrat ist letztlich nur ein Haufen eitler Pfauen.“


      „Nimm einem Fürsten seinen Stolz und seine Pose, und es bleibt nichts von ihm übrig, Vika. Ein Glanz, der selbst in Lumpen edel wirkt – ist nichts als eine Illusion.“


      Der Kronprinz sprach, wie es nur jemand konnte, der der tausendjährigen Blutlinie entstammte – einer Familie, die über Generationen hinweg durch Ehen mit außergewöhnlichen Schönheiten eine erlesene Erscheinung kultiviert hatte. Mit vollendeter Grazie hob er die Porzellantasse an – jede Geste von vollendeter Eleganz.


      Er sah seinen Bruder an – gemeinsam wirkten sie wie ein Gemälde – und sprach weiter: „Wie du neulich gesagt hast – auch die Föderation steht mit dem Rücken zur Wand, wenn auch in anderem Maß. Die Bitte um operative Zusammenarbeit kam von ihrer Seite. Und auch beim Technologietransfer haben sie sofort angebissen.“


      Vor dem Ausbruch des Krieges gegen die Legion war die Föderation das Land mit dem größten Staatsgebiet und der höchsten Bevölkerungszahl auf dem Kontinent – und vermutlich war sie das immer noch.


      Das Vereinigte Königreich hingegen, ebenfalls einst eine der ehemaligen Großmächte, war ihr sowohl hinsichtlich Fläche als auch Einwohnerzahl deutlich unterlegen.


      Dass dieses Königreich trotz alledem – trotz des Verlusts eines Teils des Drachenknochengebirges – seine Fronten überhaupt noch halten konnte, dürfte für die Föderation von großem Interesse sein.


      Ob es sich um eine neue Waffe handelt oder eine neue Taktik zu deren Einsatz – in jedem Fall wäre das Wissen darüber nützlich für die Verteidigung des eigenen Landes.


      In diesem Wissen lächelte Zafar kühl.


      „Ganz recht. Es geht um deine abscheulich reizenden kleinen Sirin.“


      „Selbst wenn die Föderation davon erführe, bezweifle ich, dass sie in der Lage wäre, sie einzusetzen. ... Deshalb also.“


      Weil es ohnehin eine Technik war, die sie nicht nutzen konnten, war es kein Verlust, wenn man Informationen darüber weitergab. Deshalb hatte das Technikinstitut, das sich sonst so unnötig stolz und verschlossen gab, wohl zugestimmt.


      Vika dachte, dass der Mensch ein von Grund auf sündiges Wesen sei. Selbst angesichts des drohenden Untergangs, selbst im Wissen, dass morgen alles zu Ende sein könnte, verbeißt er sich noch immer in ein nutzloses Ringen um Stolz und Eitelkeit.


      „Die Bitte der Föderation um gemeinsame Operationen hatte einen anderen Hintergrund. Aber das spielt keine Rolle. ... Der Punkt, den Vater im Thronsaal nicht erwähnt hat, ist das Teilen von Informationen. Und da wir die ohnehin liefern, kann sich niemand beschweren.“


      „Die Gnadenlose Königin?“


      „Sie sollen sie suchen. Dass diese Botschaft an die Offiziere der Mobile Strike Unit übermittelt wurde, hat sicher einen Grund. Ob es sich um eine Aufforderung zur Kapitulation, ein Verhandlungsangebot, einen Informationsaustausch – oder, was eher Wunschdenken wäre, – um einen Hinweis handelt, wie sich dieser Krieg beenden lässt, der selbst ihr Heimatland nicht verschont ... das bleibt offen. Ganz ausgeschlossen ist es jedenfalls nicht.“


      „Es ist nicht einmal sicher, ob sie wirklich diese eigenwillige Frau aus dem Kaiserreich ist. Aber wenn es diese Frau ist, wäre es durchaus denkbar, dass sie wenigstens ein oder zwei Sicherheitsvorkehrungen getroffen hat. Und trotzdem ist die Föderation tatsächlich darauf eingegangen.“


      „Wenn auch nur die Möglichkeit besteht, dass es sich bei ihr um Zelene handelt, reicht das bereits aus. Denn von ihr ließen sich Informationen über die strategischen und taktischen Algorithmen der Legion gewinnen. Und der Einzige, der sie heute noch gut genug kennt, um das überhaupt einschätzen zu können, bist du.“


      „Wobei ich kaum nennenswerte Gespräche mit ihr geführt habe. Die Forscher der Republik haben deutlich öfter mit ihr gesprochen ... ach ja. Die Eighty-Six auch, nicht wahr? Na, aber die sind wohl alle nicht mehr am Leben.“


      Von den systematischen Verfolgungen in der Republik San Magnolia hatte auch Vika gehört. Als die Republik von der Legion eingeschlossen und in die Enge getrieben wurde, hatten die weißen Alba nicht etwa versucht, die Krise zu überwinden – sondern zur Täuschung und Verschleierung gegriffen. Das war der Ausgang jener törichten Umsiedlungspolitik.


      „Na ja, wie immer werde ich einfach Vater und den Entscheidungen des Königreichs folgen. ... Und falls es schiefgeht, stirbt eben ein Jagdhund. Nicht mehr.“


      Zafar neigte leicht den Kopf, kaum merklich. Vika antwortete mit einem Schulterzucken.


      „Die 86. Mobile Strike Unit. Eighty-Six, nicht wahr? ... Von den gewöhnlichen Leuten abgesehen, scheint die Föderationsführung inzwischen nicht mehr recht zu wissen, was sie mit ihnen anfangen soll. Genauso wenig wie ich.“


      „Vika ...“


      „‚Eliteeinheit klingt natürlich gut. Aber im Grunde ist das nichts weiter als eine Selbstmordkompanie – ein Suicide Squad, das man auf dem Schlachtfeld verheizt, um die Front zu halten und propagandistisch auszuschlachten. Vorstoßoperationen haben eine miserable Überlebensrate. Und das Leben der Soldaten, die man eigens für solche Operationen abstellt, ist entsprechend wenig wert. So wie bei der letzten Operation gegen die elektromagnetische Railgun-Einheit Morpho.“


      Er kniff die Augen zusammen, offenbar erinnerte er sich gut. Auch damals waren es Eighty-Six-Soldaten gewesen. Kaum der Rede wert. Und in Friedenszeiten ...


      „Hat man die Wölfe zur Strecke gebracht, entsorgt man auch die Jagdhunde. Wilde Bestien braucht in Friedenszeiten niemand. Wenn sie sich dabei auch noch gegenseitig erledigen, umso besser – dann muss sich keiner die Hände schmutzig machen.“


      Zafar verzog seine ebenmäßigen Brauen in stiller Besorgnis.


      „Du bist keine entbehrliche Bestie, Vika.“


      „Für dich und Vater vielleicht. Aber ...“ Mit einem bitteren Lächeln setzte Vika die Teetasse an die Lippen. Süß und blumig war der Duft – wie die Kornblumen, die im Frühling auf den Ebenen im Süden des Königreichs blühten. Ein Blau, das er in diesem Jahr noch nicht gesehen hatte.


      „Für den Rest der Menschheit bin ich vermutlich dasselbe wie die Eighty-Six ... Ein Monster in Menschengestalt.“
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      Kapitel 1: Die Schwermut der Monster


      Leto Orya wurde im letzten Frühjahr der Bezirk 86 der Republik, dem östlichen Ersten Frontsektor, Erstem Verteidigungszug „Spearhead“, zugeteilt. Damals waren etwas über zwei Jahre vergangen, seit er Processor geworden war.


      Der Erste Verteidigungszug des Ersten Frontsektors war das Endlager für jene Eighty-Six, die zu lange überlebt hatten – ein Ort der endgültigen Entsorgung.


      Für gewöhnlich wurden Processoren im vierten oder fünften Dienstjahr dorthin abgestellt. Dass Leto schon nach zwei Jahren dorthin versetzt wurde, war ungewöhnlich früh. Zumindest bis dahin.


      Die Republik war der Überzeugung gewesen, der Krieg gegen die Legion würde im zehnten Jahr enden. Die Legion hätten zu diesem Zeitpunkt ihre maximale Lebensdauer erreicht. So glaubte man. Leto und die anderen Eighty-Six wussten, dass dem nicht so war. Aber die weißen Schweine, die keinerlei Ahnung von der Front hatten, glaubten daran und weil sie daran glaubten, entschieden sie, dass bis dahin alle überlebenden „Nutztiere“ schnellstmöglich entsorgt werden müssten.


      An den Tag, an dem die Großoffensive begann, erinnerte er sich noch genau.


      — Verschwindet, ihr Rotznasen! Ob hinter die Mauer oder sonst wohin – flieht, wenn ihr überleben wollt!


      Von diesem Brüllen angetrieben – es war die Stimme des dienstältesten Wartungsmeisters auf dem Stützpunkt – flohen Leto und die zwölf verbliebenen Processoren nach Süden, jeder in seinem eigenen Juggernaut, unmittelbar nachdem sich die Nachricht vom Fall der Grand Mur über die Front verbreitet hatte.


      Kurz zuvor hatte die Stimme einer etwas älteren, weiblich klingenden Handlerin das Ende der Republik und damit auch das Ende der Eighty-Six verkündet.


      Er wollte nicht unter der Republik sterben. Wenn schon, dann wenigstens gemeinsam mit Kameraden, an jenem Schlachtfeld des 86. Bezirks, wo so viele vor ihm gefallen waren. Darum schloss er sich dem Zug an, der dazu aufrief, eine unabhängige Operationsbasis innerhalb der Zone zu errichten – und nicht etwa in republikanischem Gebiet.


      Oberleutnant Aldrecht, der Wartungschef, hatte gesagt: „Diese Handlerin ist vertrauenswürdig – vielleicht gibt es tatsächlich eine Überlebenschance.“


      Aber wie sollte er jemandem trauen, den er nie gesehen hatte? Noch dazu einem weißen Schwein? Aldrecht und seine Mechaniker waren nicht mitgekommen.


      „Wir sind doch bloß die Arschlöcher, die dabei zugeschaut haben, wie ihr Rotznasen eine nach der anderen ins Gras gebissen habt.“ Als er das sagte, lachten sie. Aldrecht, die ganze Crew. Und auf seltsame Weise wirkten sie dabei gelöst. Fast schon befreit.


      Die Mechaniker im Bezirk 86 waren ehemalige Soldaten der Republikanischen Armee, entweder einst selbst als Eighty-Six ausgesetzt oder Überlebende der ersten Einberufungswellen. Die Instandhaltung der Juggernauts erforderte fundiertes Wissen und technisches Geschick. Und eben weil sie über dieses Wissen verfügten, waren sie selbst, wenn sie verwundet waren und nicht mehr kämpfen konnten nicht einfach entsorgt worden. Sie waren diejenigen, deren Leben innerhalb der Eighty-Six am meisten „wert“ war.


      Gerade deshalb hatten sie es über zehn Jahre hinweg ertragen, tatenlos mitanzusehen, wie billige, austauschbare Kindersoldaten verheizt und in den Tod geschickt wurden. Wahrscheinlich hatten sie dabei aus tiefstem Herzen ihre eigene Ohnmacht und Erbärmlichkeit verflucht.


      „Dann ist es wohl das Beste, wenn wir hier einfach stehenbleiben und uns von diesem Schrotthaufen über den Haufen ballern lassen ... Woanders können wir sowieso nicht hin.“ So hatten sie es gesagt – mit einem Lächeln, das zeigte, dass sie sich endlich von all der Qual und Schuld befreit fühlten.


      Endlich durften sie sühnen für die Sünde, all die Jahre tatenlos zugesehen zu haben, wie andere in den Tod gegangen waren.


      Woher sie die Waffen geholt hatten, wusste niemand: veraltete Sturmgewehre, universelle Maschinengewehre (GPMG), Raketenwerfer – sie warfen sie sich über die Schultern und verließen die Basis. Kaum waren sie außer Sicht, hallten schon Schüsse aus Richtung der Basis.


      Gegen die Legion konnten diese veralteten Gewehre, deren Feuerkraft selbst hinter der eines Juggernauts zurückblieb, nichts ausrichten.


      Ein paar Mal hörte man das Donnern des 120-Millimeter-Geschützes einer Löwe-Einheit – ein Klang, der sich unauslöschlich eingebrannt hatte. Dann kamen die Salven der Ameisenspäher mit ihren GPMGs und rissen alles nieder.


      Und schließlich wurde es still. Für immer.


      Die Stellung, die sie schließlich in der Nähe der Südfront erreichten, war ein Verteidigungsstützpunkt der Südlichen Ersten Frontlinie, geführt vom Ersten Kampfverband „Razor Edge“. Sie verfügten über eine Truppenstärke, wie Leto sie noch nie zuvor gesehen hatte. Doch selbst diese massive Streitmacht wurde in kürzester Zeit zermalmt.


      Inmitten dieser Vernichtung kam die Verstärkung: Mehrbeinige mobile Einheiten – Feldreß – und gepanzerte Infanterie aus dem Nachbarland jenseits der von der Legion kontrollierten Zonen: der Föderation Giad.


      Darunter befand sich ein leuchtend weißer Feldreß, fremd und doch merkwürdig vertraut.


      Rückblickend musste es eine der Reginleif gewesen sein – gesteuert von Shin.


      „Hauptmann Nouzen.“


      Der Junge, der Letos erster Zugführer gewesen war, als er im Bezirk 86 seinen Dienst antrat. Drei Jahre älter, mit vier Jahren mehr Fronterfahrung. Am Ende der sechs Monate, die Leto in dieser Einheit gedient hatte, war seine Versetzung zur Spearhead-Einheit erfolgt.


      Danach – so hieß es – sei Nouzen im Kampf oder bei einer Spezialaufklärungsmission gefallen. Jetzt hatte er Shin nur gesagt, dass Aldrecht gefallen war. Die letzten Worte, die sie gewechselt hatten, und was in seinen letzten Momenten geschehen war – das hatte er nie erzählt.


      Aber Shin hatte getrauert. Denn Shin, der „Sensenmann“, der es sich zur Aufgabe gemacht hatte, die Namen und Erinnerungen all jener zu bewahren, die vor ihm gefallen waren, war vielleicht bereit gewesen, auch den eigenwilligen alten Mechaniker und seine Leute mit sich zu nehmen. Aber er würde es wohl nicht verstehen.


      Abgesehen von der Endverwertungseinheit – dem Ersten Kampfverband der Ersten Frontlinie – war die Sterblichkeitsrate unter den Processoren in der Anfangszeit nach der Versetzung am höchsten. Weil sie die Gesetze des Schlachtfelds noch nicht kannten.


      Weil sie starben, ganz gleich, ob sie verborgenes Talent in sich trugen – wenn das Glück sie nur ein klein wenig im Stich ließ. So starben die meisten in den ersten sechs Monaten.


      Diese Zeit hatte Leto mit Shin, Raiden und anderen „Nummerierten“ verbracht – Processoren, die mit Rufzeichen ausgezeichnet waren. Die Einheit bestand ausschließlich aus Veteranen. Deshalb war sie eine der wenigen, in der man im Bezirk 86 vergleichsweise selten starb. Ohne sich daran zu gewöhnen, dass der Kamerad neben einem zerfetzt wurde, lernte man zu kämpfen. Lernte, zu überleben.


      Nachdem sie fort waren, hatte Leto immerhin genug Erfahrung gesammelt, um die Neuen ein Stück weit beschützen zu können.


      Und genau deshalb ... war er es nicht gewohnt.


      Nicht daran.


      Nicht an diese Angst.


      Shin, der Sensenmann, der diesem Gefühl so oft begegnet war, dass es ihn nicht mehr berührte – würde es nicht mehr verstehen können.


      Er starrte aus dem Zugfenster. Nachtfarbenes Schwarz. In der spiegelnden Dunkelheit des Zugfensters, das sie zum nächsten Einsatzort brachte, sah er nur sich selbst. Ohne den Blick abzuwenden, flüsterte er – kaum hörbar, damit der schlafende Kamerad neben ihm nicht aufwachte. So leise, dass selbst der Sensenmann, der die Stimmen der Verstorbenen hörte, sie wohl nicht vernehmen konnte.


      „Hauptmann ... Ich hab immer noch Angst. Vor dem Sterben. Und davor, dass andere für mich sterben.“


      Wie das Brüllen eines riesigen, kehlenschlitzenden Untiers donnerte es jenseits des Fensters in einem fort. Das Geräusch des Hochgeschwindigkeitszugs, das in der klaustrophobischen Dunkelheit des Tunnels widerhallte – dieses Dröhnen, das etwas Unbeständiges heraufbeschwor, das in den Tiefen vergessener Erinnerungen wühlte, ein Keuchen, das nicht verstummte. Hoch und tief, unablässig wie ein düsterer Bordunton. Shin lauschte diesem Geräusch, ohne wirklich hinzuhören, und tastete sich an eine Erinnerung heran, die im Nebel des Vergessens zu versinken drohte.


      Westlicher Interstaatlicher Hochgeschwindigkeitskorridor – „Adler-Eis-Route“. Drachenmark-Fundamenttunnel. Ein Teilstück der früheren Bahnverbindung zwischen dem Giadianischen Kaiserreich und dem Vereinigten Königreich Roa Gracia, kürzlich als militärische Eisenbahnlinie wiederhergestellt – und der längste Eisenbahntunnel der Welt.


      Die Legion machte sich alles zunutze, was in den von ihr eroberten Gebieten zurückgeblieben war für ihre Operationen.


      Doch die Menschheit tat nichts anderes. Die alte Hochgeschwindigkeitsstrecke, die einst für den Einsatz der elektromagnetischen Railgun-Einheit Morpho instandgehalten und gewartet worden war, wurde nun nach der Rückeroberung des Korridors von den Menschen als militärische Bahnlinie wieder instandgesetzt.


      Die Offizierswaggons waren mit gegenüberliegenden Doppelsitzen ausgestattet, die sich beidseitig des Gangs aneinanderreihten. Auf den Plätzen: Jugendliche in den stahlgrauen Uniformen der Föderation – doch ihre Gesichter, Haarfarben, Ausdrücke und Ausstrahlungen waren vielfältig. Sie alle waren Eighty-Six.


      Ach so, dachte er, und kniff die Augen zusammen, ohne den Blick vom dunklen Zugfenster abzuwenden.


      Dasselbe Geräusch wie damals – vor elf Jahren, bei der Deportation ins Internierungslager. Das dumpfe Dröhnen, das er durch die Wand des Viehwaggons gehört hatte.


      Damals waren sie in Viehwaggons gepfercht worden, so dicht, dass man sich kaum rühren konnte. Der Atem, so viele Körper, die stickige, unbewegte Luft – es war kaum auszuhalten gewesen.


      Alles war anders gewesen – alles außer diesem Geräusch.


      Und kaum erinnerte er sich, war es wieder da: dieses unruhige, flache Grollen tief in der Brust. Die Verwirrung und Angst von damals, plötzlich beschimpft, plötzlich gehasst, plötzlich fortgetrieben, an einen Ort, den niemand kannte. Diese Angst hatte er nur tief in sich vergraben. Sie war nie verschwunden. Und wenn sie wiederkehrte, war sie immer noch so klar wie damals.


      Die Gesichter seiner Eltern – wie sie ihn, damals noch klein, vor der Menge zu schützen versuchten. Der Gesichtsausdruck seines Bruders in diesem Moment. Selbst wenn er es sich jetzt ins Gedächtnis zurückrufen wollte, er konnte sich nicht erinnern.


      Nein. Es war nicht so, dass er sich nicht erinnern konnte.


      Er wollte sich nicht erinnern.


      Plötzlich erklang die silberhelle Stimme wieder in ihm, und unwillkürlich zwickte er die Augen fest zusammen.


      — Damit du dir weiter einreden kannst, dass es nie da war. Dass du nie etwas verloren hast, dass dir nie etwas genommen wurde.


      — Damit du weiter glauben kannst, dass die Menschheit verachtenswert ist.


      „Was soll’s. Es ist nicht so, dass ich mich nicht erinnern will. Es spielt keine Rolle mehr. Ich erinnere mich einfach nicht – und das hat längst keine Bedeutung mehr“, sagte er zu sich selbst.


      „... Shin.“ Als er aufsah, ließ sich Raiden gerade auf dem freien Platz gegenüber nieder.


      „Wir sind gleich in Roguevorod. Die Temperatur unterscheidet sich ziemlich von der in der Föderation. Man sagt, wir sollen beim Aussteigen den Mantel anziehen.“


      „Alles klar.“


      Dieser Zug fuhr nur bis zur ersten Station hinter dem Tunnel. Ab dort mussten sie in einen anderen Zug umsteigen – die Spurweite der Gleise war eine andere.


      Es waren mehrere tausend Soldaten. Ganz zu schweigen von den Juggernauts, die jeweils mehr als zehn Tonnen wogen, sie umzuladen würde entsprechend Zeit in Anspruch nehmen. Die Eisenbahn war ein Verkehrsmittel für großangelegte und schnelle Transporte. Das bedeutete gleichzeitig: Sie war ein Mittel, um eine große Anzahl von Soldaten und Kriegsgerät auf einmal schnell in ein Einsatzgebiet zu verlegen.


      So eng das Bündnis auch war, so alt die Freundschaft, so vereint sie auch im Kampf gegen die Legion standen – selbst das große Königreich im Norden war nicht so naiv, einen ausländischen Militärzug direkt bis in seine Hauptstadt fahren zu lassen. Bis an die Kehle der Nation.


      „Tja ... das Vereinigte Königreich also. Krass irgendwie, dass wir es wirklich so weit geschafft haben.“


      „Ja.“


      Vor zwei Jahren hatten sie noch geglaubt, nicht einmal aus dem Bezirk 86 herauszukommen.


      Der Zug durchquerte derzeit den Basistunnel, der sich unterhalb der Drachenknochenberge entlang der nordwestlichen Grenze der Föderation erstreckte. Jenseits davon lag ein Land, das sie noch nicht kannten: Das Vereinigte Königreich Roa Gracia. Ein Land der Waffen, des Erdöls und des Goldes.


      Einst wichtigster Bündnispartner – und gleichzeitig potenzieller Feind – des Kaiserreichs Giad. Und seit dessen Untergang der letzte verbleibende absolutistische Staat auf dem Kontinent. Das war das nächste Einsatzgebiet der 86. Mobile Strike Unit.


      „Ziel der aktuellen Operation ist in erster Linie die Bergung eines Kommandomodells der Legion an der Südfront des Vereinigten Königreichs. Codename: Gnadenlose Königin.“


      Obwohl sie dem gleichen Offiziersrang angehörten, waren Lena, Grethe und Annette, alle im Dienstgrad eines Stabsoffiziers, in einem separaten Waggon untergebracht.


      Zum einen, um ihre Autorität gegenüber den Truppen zu wahren. Zum anderen, um die Geheimhaltung sicherzustellen.


      Die Informationspolitik innerhalb der Armee folgte dem Prinzip Need-to-know. Man erfuhr nur etwas, wenn man es brauchte. Zwischen den Kommandierenden und den Processoren lagen Welten in Bezug auf das, was ihnen bekannt gemacht werden durfte.


      Lena saß in einem Erste-Klasse-Abteil mit hochglänzenden Holzpaneelen. Vor sich eine dampfende Tasse Tee auf einem Intarsientisch. Sie nickte.


      „Das Kommandomodell also, das bei der Einnahme des Zentralterminals von Charité von Hauptmann Nouzen gesichtet wurde – das, das wahrscheinlich mit der Nachricht der Legion in Verbindung steht.“


      Außerdem sollten sie eine Aufklärungseinheit vom Typ Ameise bringen – das einzige Exemplar, das noch zu Lebzeiten von Majorin Zelene Birkenbaum, der Schöpferin der Legion, im ehemaligen Kaiserreich Giad produziert worden war.


      Zelenes Personalakte war auch während des Chaos der politischen Umwälzung nicht verloren gegangen. Sogar ein angehängtes Lichtbild war erhalten geblieben. Der Nachrichtendienst hatte dieses Bild Shin – dem einzigen Augenzeugen der „Botschaft“ – zur Identifizierung vorgelegt. Seine Antwort: Das Gesicht ist dasselbe.


      „Komm und finde mich.“


      Dass die Legion, eine Armee von Tötungsmaschinen, die alles menschliche Leben vernichtete, keinerlei Gefangenen nahm oder Verhandlungen duldete, diese Worte an ihre Feinde – die Menschheit – richtete, war völlig unverständlich.


      Vielleicht war es Shins Aussehen, in dem das edle Blut der Kaiserlichen besonders stark ausgeprägt war, das als Trigger gedient hatte.


      Die Legion war zwar heute eine außer Kontrolle geratene autonome Waffeneinheit, doch das war keine Fehlfunktion – sondern die Folge des Verlusts ihrer Befehlshaber.


      Noch immer führten die Legion-Einheiten nichts anderes aus als den letzten Befehl eines untergegangenen Reichs.


      Wenn die Legion nun, nach Jahren ohne neue Instruktionen, diesen Zustand als anormal erachteten – und aktiv nach einem neuen Befehlshaber suchten, der das Kommando übernehmen könnte ...


      „Wenn wir sie bergen, könnten wir neue Informationen über die Legion gewinnen – vielleicht sogar Hinweise auf eine Möglichkeit, den Krieg zu beenden.“


      Auch wenn sie selbst nicht bereit wäre zu kooperieren – Zelene war die leitende Entwicklerin der Legion. Falls sie sich an einen Not-Abschaltcode oder Administratorzugänge erinnerte, würde das bereits genügen.


      „Genau. Das Vereinigte Königreich hat der Auslieferung unter der Bedingung zugestimmt, dass es an allen Untersuchungen beteiligt wird und vollständige Einsicht in die Ergebnisse erhält. Sobald sie also gesichert und neutralisiert ist, bringt sie zurück. Solange das zentrale Prozessorsystem noch irgendwie intakt ist, ist der restliche Zustand zweitrangig.“


      Annette neigte leicht den Kopf.


      „Schon seltsam, dass das Vereinigte Königreich unter solchen Bedingungen eingewilligt hat. Ich hätte gedacht, ein absolutistischer Staat wie der, der Republiken und föderale Systeme mit lauter Bürgerlichen eher von oben herab ansieht, würde sich da querstellen.“


      „Das können sie sich inzwischen wohl nicht mehr leisten. Offiziell ist das Ganze natürlich ein Technologietausch – aber in Wirklichkeit ist es nichts anderes als ein Hilfseinsatz der Föderation für das Vereinigte Königreich.“


      „Aber ... ist das wirklich wahr? Das Vereinigte Königreich, das vor dem Krieg gegen die Legion als gefürchteter ‚Eulen-König des Nordens‘ bekannt war – soll wirklich kurz vor dem Fall stehen?“


      Das Vereinigte Königreich Roa Gracia galt derzeit – unter den noch existierenden Staaten und Regionen – als die zweitgrößte Militärmacht nach der Föderation Giad. Zwar war es der Föderation in puncto Bevölkerungszahl und Landesfläche deutlich unterlegen, hatte jedoch die letzte Großoffensive überstanden und sogar die Ressourcen aufbringen können, um Truppen zur Ausschaltung der elektromagnetischen Railgun-Einheit Morpho abzustellen. Warum also stand dieser Großstaat so plötzlich kurz vor dem Fall? Und das ausgerechnet jetzt?


      „So seltsam ist das nicht“, sagte Grethe, und nahm einen Schluck aus ihrer Tasse Ersatzkaffee.


      „Seit die Hirtenhunde zur Hauptstreitmacht wurden, ist die Lage an allen Fronten, in jedem Land, erheblich schwieriger geworden.“


      Lena verzog das Gesicht – ja, das war wahr.


      Hirtenhunde. Legion-Modelle mit erhöhtem Intelligenzniveau, in Massenproduktion gefertigt, basierend auf den während der letzten Großoffensive erbeuteten Bürgern der Republik. Wie sich bei der Operation zur Rückeroberung des unterirdischen Terminals gezeigt hatte, hatte die Legion kurz vor dem Rückzug aus dem Stützpunkt die Daten der Hirnstrukturen dieser Personen in das zentrale Gefechtssystem ihrer Streitkräfte übertragen.


      Seit dieser Operation wurden aus der Föderation und den umliegenden Staaten zunehmend Berichte über eine wachsende taktische Komplexität in den Operationen der Legion gemeldet.


      Offenbar war die Umstellung in vollem Gange: Die Schwarzen Schafe, minderwertigere Modelle, die auf beschädigte Hirndaten Gefallener zurückgriffen, wurden zunehmend durch Hirtenhunde ersetzt.


      „Wie geplant übernehmen Major Penrose und ich den Technologietransfer. Die Einsätze an der Front übernimmt Oberst Milizé. Nach Abschluss dieser Operation wird ein Teil der Streitkräfte des Vereinigten Königreichs in die Mobile Angriffseinheit integriert. Mach dich also bitte schon im Vorfeld mit ihrer Gefechtsstärke vertraut.“


      Grethe lächelte.


      „Diesmal werden wir tatsächlich alle 4000 aktiven Einheiten einsetzen können. Die 86. Independent Strike Unit kann endlich zeigen, was in ihr steckt.“


      Annette legte leicht den Kopf schief.


      „Also haben doch ziemlich viele nicht mitgemacht. Soweit ich weiß, wurden etwas über zehntausend Eighty-Six von der Föderation aufgenommen ...“


      In der Armee der Föderation wurden die Processoren der Eighty-Six als Sonderoffiziere geführt – eine Truppenklasse, die parallel zum Militärdienst eine höhere Ausbildung absolvierte. Da sie von Kindesbeinen an in Internierungslagern gelebt hatten, hatten sie kaum grundlegende Schulbildung erhalten. Und so erhielten sie im Gegensatz zu regulären Sonderoffizieren eine verlängerte Ausbildungszeit – nicht in Fernkursen, sondern im Präsenzunterricht an speziellen Schulen in der Nähe der Hauptbasis.


      Ein Viertel der Einheiten besuchte im Wechsel diese Ausbildung – als Kombination aus Erholungszeit und Unterricht. Zusätzlich wurden weitere Einheiten in der Ausbildung gehalten. Die Anzahl der Processoren, die zu einem bestimmten Zeitpunkt gleichzeitig einsatzbereit waren, lag daher maximal bei viertausend.


      Als Bemerkung am Rande: Dass der Unterricht nicht länger als Fernkurs organisiert wurde, lag auch daran, dass Shin und die vier anderen, die zuerst aufgenommen worden waren, nach der Großoffensive und der Gründung der Mobile Strike Unit so beschäftigt gewesen waren, dass sie ihre Aufgaben schlicht ignorierten.


      Aber wenn man darüber nachdachte, war es tatsächlich merkwürdig: Von über zehntausend Überlebenden waren nur viertausend im aktiven Dienst? Die Rechnung ging nicht ganz auf.


      „Ein Teil der ehemaligen Mechaniker arbeitet jetzt an der Wartung der Reginleif. ... Und dann gibt es die, die nie kämpfen konnten. Die, die nicht mehr kämpfen können. Und die, die nicht mehr kämpfen wollen.“


      Einige waren noch zu jung gewesen und saßen zur Zeit ihrer Befreiung noch in den Internierungslagern. Andere waren körperlich oder seelisch versehrt, wieder andere wollten schlicht nicht mehr zurück an die Front.


      „Und ... was ist mit denen passiert? Ich meine ... wie werden sie behandelt?“


      Auch die Föderation hatte mit den Folgen des Legion-Krieges zu kämpfen – unzählige Kriegswaisen, Verwundete und Traumatisierte.
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Der hohe Norden.

Eine unerbittliche Welt,
bedeckt von Schnee und Wald,
Eis und Fels.

Als sie dieses Land betreten,
wird ihre Existenz auf die
Probe gestellt.

Im Schneesturm lauert das
Ungeheuer. Es ist der Feind.
Und Verbiindeter, so sagen sie.
Um zu begreifen, was es heifit
zu leben, muss man den Tod
erst kennen.
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Annette

Lenas Kindheitsfreundin und leitende
Wissenschaftlerin des Para-RAID-Systems.
In ihrer Jugend war sielst mit Shin im ersten

zur Foderation trifft sie dort erneut auf ihn.

Bernholdt N

Oberst der Féderation und eine der wichtigsten

e Gbernimmt
ngige Mobile
strike Unit als Brigadekommandantin. Gleichzeitig
it sie die Entwicklerin des neuen FeldreB-Modells

Ein erfahrener Séldner, der nun als
Untergebener von Shin in der Féderation
dient. Trotz des Altersunterschieds erkennt
er shin als seinen Kommandanten an.

In der neu aufgestellten Einheit fiihrt er
einen eigenen Kampftrupp und unterstitzt
Shins Entscheidungen mit ruhiger
Verlasslichkeit.

Marcel

Bezirk der Republik aufgewachsen und hat dort
ihre Jugend verbracht. Nach ihrer Entsendung

Ein Eighty-Six, der nach Shins Abzug weiterhin unter Lena in der
Republik kimpfte. Als einer der letzten Uberlebenden schiitzte er sie
bis zuletzt zum Schluss und galt als unerschitterlicher Frontsoldat.
In der neuen Einheit fiihrt er Lenas persénliche Schutztruppe an.

Soldat der Foderation, Einst selbst Operator
eines FeldreB, dient er nach einer schweren
Verwundung Verletzung nun als taktischer
Koordinator unter Lenas Kommando und
unterstitzt sie in der Einsatzleitung.

Shiden

Dustin

Rito

Ein Student aus der Republik, der sich 8ffentlich

gegen die Diskriminierung der Eighty-Six
aussprach - noch bevor die Republik fiel
Nach der Evakuierung durch die Foderation
meldete er sich freiwillig zur 86. Mobilen
StoBtruppe Strike Unit und dient nun in Anjus
Trupp.

Ein junger Eighty-Six, der den
Zusammenbruch der Republik iberlebte
und sich spater der 86. Mobile Strike Unit
anschloss. Ehemaliges Mitglied von Shins
Einheit, jedoch mit vergleichsweise
geringer Fronterfahrung.

A MONSTER LIVES IN A NORTHERN COUNTRYY I —

Streitkrafte der Foderation Giad

(86. UNABHANGIGE
MOBILE STRIKE UNIT)

Shin

Ein Junge, dem in der Republik San Magnolia das Brandmal
Eighty-Six - ,nicht menschlich“ - aufgezwungen wurde.

Er besitzt die Fahigkeit, die ,Stimmen* der Legion zu héren,
und verfiigt iiber auBergewdhnliches piloten- und taktisches

Kénnen sowohl im Kampfeinsatz als auch als Pilot. Heute ist
fungiert er der als Gesamtkommandant Kommandant der 86.

Unabhéngigen Mobilen StoBtruppeMobile Strike Unit.

Lena

Einst die Kommandantin und Handlerin, die Shin und seine
Kameraden - die Eighty-Six - aus der Ferne in die Schlacht
fiihrte und mit ihnen bis zum AuBersten mit ihnen kimpfte.
Nach einer wundersamen Wiederbegegnung an der Front
wurde sie in die Streitkrafte der Foderation aufgenommen und
kampft nun erneut an Shins Seite - als oberste Einsatzleiterin
der Einheit.

Frederica

Eine Uberlebende des untergegangenen Kaiserreichs Giad -
jenes Reiches, das einst die Legion erschuf. Sie begleitete Shin
und stellte sich gemeinsam mit ihm ihrem einstigen Vertrauten
und Ziehbruder Kiriya. Heute unterstitzt sie Lena in ihrer Rolle
als operative Leitungsassistentin der 86. StotruppeMobile
Strike Uni
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Raiden

Kurena

Ein Jugendiicher aus den Reihen der Eighty-Six,
der gemeinsam mit Shin in die Fderatior
geflohen ist. Seit jeher steht er Shin zur Seite,
insbesonder - gerade dann, wenn dessen
,SondergabeBegabung* ihn zu islieren droht.
Eine unzertrennliche, oft wortkarge, aber tiefe
Verbindung Freundschaft verbindet die beiden.

Ein Madchen aus den Reihen der Eighty-Six.
Ihre Fahigkeiten als Scharfschitzin sind
herausragend und innerhalb der Einheit
undbertroffen. Sie hegt stille heimliche Gefihle
fir Shin - doch ob diese je erwidert werden?

Theo

Ein weiterer Junge aus der Eighty-Six-Einheit.
Cool, scharfziingig und mit einem Hang zu
sarkastischen KommentarenRandbemerkungen.
Er beherrscht den beweglicheneinen flexiblen
Gefechtsstil mit Drahtankern wie kaum ein
anderer.

Anju
Ebenfalls eine Eighty-Six. Sanft Eher sanft und
zuriickhaltend im Alltag, zeigt sie im Gefecht
eine ihre kompromisslose, explosive Seite.
Sie st auf Flachenunterdriickung mit
Mehrfachraketen spezialisiert.
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Das vom Vereinigten Konigreich Roa Gracia
eingesetzte Hauptmodell der Feldrep.
P N Halbautonomes Wallensystem des Vereinigten Konigreichs Roa Gracia:
E ; lk Diese Einheit wurde fiir den Einsatz in kalten
r" y " A O nO S t Gefilden wie Schneefeldern oder vereistem Terrain
v entwickelt. Sie besitzt zehn lange, schmale Beine,

R mit denen sie sich forthewegt, indem sie ihre
2.5Y o=
~ [TECHNISCHE DATEN] Klauenin den Boden schligt.

[Hersteller] Konigliches Technisches Institut, Die Panzerungist extrem diinn; das gesamte Design

Waffenfabrik Nr. 6 zielt kompromisslos auf geringe

[Gesamtlange] 4,2 m GroBe und minimales Gewicht. [hre Mobilitit

[Gesamthdhe] 1,8 m iibertrifft sogar die der Reginleif-Modelle der
Foderation.

[BEWAFFNUNG] Allerdings ist ihre (Iberlebensfihigkeit duBerst
gering,

- Hauptwaffe: 105-mm-Geschitz/Launcher (verwendet

Panzerabwehrraketen und Hohlladungsgeschosse) Trotzdem setzt das Vereinigte Konigreich dieses

- Sekundarwaffe: 14-mm-schweres Maschinengewehr Modell ingrofer Zahl ein - und das

(rechts koaxial zur Hauptwaffe montiert) aus gutem Grund ...
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Ein FeldreB-Typ, eine mehrbeinige, gepanzerte Hochmobilititseinheit, konstruiert fiir den schnellen, direkten Einsatz im Gefecht. A monster lives in a northern country.

Hauptkampfeinheit der , 86. Mobile Strike Unit*

XM2-Reginleif

Entwickelt wurde das Modell von Oberst Grethe Wenzel der Foderation Giad, inspiriert vom M1A4 Juggernaut der Streitkrifte der
Republik San Magnolia. Aufgrund ihrer anspruchsvollen Steuerung ist die Reginleif nur fiir spezialisierte Operator geeignet,
weshalb sie vor allem von den kampferprobten Eighty-Six eingesetzt wird, die die Gefechte der Republik iiberlebt haben. Mit einem
gewissen Sarkasmus -und einer nicht ganz zu leugnenden Vertrautheit, nennen sie die Einheit weiterhin: Juggernaut.

Shinei Nozen

[IRYN ] —
I I L R ——

Sekundérbewaffnung: Hochfrequenz-Klingen x2

Montierte Waffenarme: Hauptsachlich im Einsatz mit einer
88-mm-Glattrohrkanone.

Setzt seinen Juggernaut regelmaBig in riskanten Nahkampfen
ein, wodurch die Beschadigungsrate der Einheit extrem hoch
ist. Doch bislang ist er jedes Mal lebend zuriickgekehrt.

‘ - Ausriistungskonfiguration:
Hochfrequenz-Klingen x2

<Werwolf>

' Raiden Shuga

Sekundarbewaffnung: 12,7-mm-schwere Maschinengewehre x2
Montierte Waffenarme: 40-mm-Maschinenkanone mit
Sperrfeuer-Modus.

Unterstatzt Shins Sturmangriffe durch Flankendeckung und
liefert Unterdriickungsfeuer zum Schutz der Nachhut,
insbesondere fir Kurena und Anju.

Kurena Kukumila

<Gunslinger>

Sekundirbewaffnung: 12,7-mm-schwere Maschinengewehre x2
Montierte Waffenarme: 88-mm-Glattrohrkanone
(Langrohr-Version)

Vollsténdig auf Prézisionsschisse spezialisiert.

Verfiigt aber ein eigens verstérktes Stabilisations- und
Feuerleitsystem zur Unterstiitzung ihrer Rolle als
Scharfschiitzin.

[SPEZIFIKATION]

N Theoto Rikka

<Laughing Fox>

[Hersteller] WHM
[Gesamtlange] 6,3 m / [Gesamthdhe] 2,7 m (ohne
Nahkampf-Zusatzausriistung)
[Feste Bewaffnung]
Nahkampfarmmodule:
tlochfrequenz-KIingen x2 oder 12,7-mm-schwere Maschinengewehre x2
|-l rahtanker x2
| - Riickenmontierter Waffenarm x1
- Standardkonfiguration: 88-mm-Glattrohrkanone x1
A!ternativ ausrlstbar mit groBkalibrigem Maschinenkanonenmodul oder
- Ausriistungskonfiguration: | Mehrfachraketenwerfer
12,7-mm-schwere Maschinengewehre x2 | - Beinmontierte Panzerbrecher-Piledriver x4
| (Ladekapazitét je Einheit: 20 Sprengsatze) Bewaffnung der einzelnen Eighty-Six-Einheiten

Die Panzerung und Waffenmodule der Einheiten sind auf individuelle Kampftile abgestimme -
von Scharfichiitzen bis zu Sturm- und Unterstiiczungsrollen.
Jede Konfiguration spiegelt das Uberleben im Gefecht und die Spezialisierung der Piloten wider.

Sekundérbewaffnung: 12,7-mm-schwere Maschinengewehre x2
Montierte Waffenarme: Standardkonfiguration mit
88-mm-Glattrohrkanone

Flexibler Allrounder ohne spezifische Schwéchen.

Nutzt die Ausgewogenheit seiner Einheit fir hohe Mobilitat im
Kampf, etwa durch geschickten Einsatz von Drahtankern und
Gelindebewegung.

Anju Emma

<Snow Witch>

Sekundérbewaffnung: 12,7-mm-schwere Maschinengewehre x2
Montierte Waffenarme: Mehrfach-Raketenwerfer
(Flachenunterdriickungs-Modul)

Verfigt tber die hochste Feuerkraft innerhalb der Einheit.
Ubernimmt in Gefechten gegen gréBere Feindgruppen haufig
die Vorhutrolle und setzt gezielt Flachenwirkung gegen
konzentrierte Legion-Formationen ein.






